
Meist mehr als ein Entzug notwendig 
Das Risiko, an psychischen Störungen zu erkranken, ist bei jugendlichen Drogenkonsumenten um einiges höher als bei Erwachsenen.     

Julia Kaufmann 
 
Wenn Kinder zu Erwachsenen 
werden, sind sie besonders ge-
fährdet, Suchtmittel auszupro-
bieren und risikoreich zu konsu-
mieren. In den vergangenen 
Jahren hat sich vor allem die Art 
von Drogen verändert, die Ju-
gendliche zu sich nehmen: Die 
Entwicklung geht weg von klas-
sischen Suchtgiften hin zu syn-
thetischen und psychoaktiven 
Substanzen aus dem Labor. Aus-
serdem hat die Forschung ge-
zeigt, dass Cannabis doch nicht 
so harmlos ist, wie es teilweise 
kommuniziert wird. «Dies liegt 
daran, dass der Wirkstoffgehalt 
von THC deutlich höher ist als 
noch vor einigen Jahren», 
erklärt Lars Wöckel, Chefarzt 
des Zentrums für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie und -psycho-
therapie der Clienia Littenheid. 

Der Konsum von Drogen 
kommt einem Trigger gleich, 
der psychische Störungen aus-
lösen kann. Kinder und Jugend-
liche sind besonders gefährdet 
und anfällig dafür, weil ihr Ge-
hirn noch sehr empfindlich ist. 
Tritt eine Psychose auf, ist der 
Aufenthalt in einer Klinik un-
umgänglich. Dort werden die 
Jugendlichen zunächst nicht 
wegen ihrer Sucht, sondern we-
gen der psychischen Störungen 
therapiert. Diese treten laut 
Wöckel immer häufiger auf 
und während sie in vielen Fäl-
len wieder zurückgehen, blei-
ben bei manchen Jugendlichen 

die psychischen Störungen er-
halten.      

Anfragen aus Liechtenstein 
haben zugenommen 
In Liechtenstein muss die Zu-
weisung in eine Entzugsklinik 
über den Arzt – sei dies der 
Hausarzt, ein Psychiater oder 
der Kinderarzt – erfolgen. The-
rapiert werden die Jugendlichen 
schliesslich in Kliniken in der 
Schweiz und Österreich, unter 
anderem eben auch in der Clie-
nia Littenheid im schweizeri-

schen Sirnach. «Genaue 
Zahlen, wie viele Jugendliche 
aus Liechtenstein bei uns unter-
gebracht sind, können wir nicht 
nennen. Allerdings haben die 
Anfragen aus dem Fürstentum 
in letzter Zeit deutlich zuge-
nommen», sagt Lars Wöckel. 
Während des Aufenthalts in der 
Klinik durchlaufen die Jugendli-
chen als Erstes einen Entzug, 
der in der Regel rund zwei Wo-
chen dauert. Dieser dient dazu, 
die körperliche Abhängigkeit in 
den Griff zu bekommen. «Der 

Körper ist intoxikiert. Die gifti-
gen Substanzen werden – ausser 
bei Liquid Ecstasy – meist nur 
langsam abgebaut», erklärt der 
Chefarzt. Daran muss sich der 
Körper erst einmal gewöhnen. 
Und bis es so weit ist, können 
unterschiedliche Symptome 
auftreten.  

«Nachdem der Körper eine 
gewisse Stabilität zurückerlangt 
hat, stellt sich die Frage, wie es 
weitergehen soll. Meist wird an 
den Entzug eine Entwöhnung 
angehängt, die mehrere Wo-

chen bis Monate dauert.» Die 
Entwöhnungsbehandlung ist 
der eigentlich wichtigste Teil, 
wenn es darum geht, ein dro-
genfreies Leben zu führen und 
einem Rückfall vorzubeugen.  

Mehrmaliger Aufenthalt  
ist keine Seltenheit 
Nicht selten ist es der Fall, dass 
ein Jugendlicher mehrere Male 
in einer Klinik behandelt wird. 
Dies bestätigt der Kinder- und 
Jugenddienst (KJD) des Amts 
für Soziale Dienste auf Anfrage: 
«Insgesamt wurden vier vom 
KJD betreute Jugendliche in den 
Jahren 2018/2019 in Entzugs-
kliniken entgiftet. Sie alle hatten 
einen problematischen Misch-
konsum – Medikamente, Alko-
hol, Drogen – mit starker psy-
chischer und körperlicher Ab-
hängigkeit.» Deshalb seien die 
Jugendlichen teilweise mehr-
fach in den Entzugskliniken ge-
wesen. 

Auch in der Therapiestation 
Lukasfeld in Meiningen werden 
regelmässig Jugendliche aus 
Liechtenstein wegen ihrer 
Suchterkrankung behandelt. 
Laut Kirsten Habedank, Leite-
rin der Therapiestation, sind es 
etwa zwei Jugendliche pro Jahr. 
«Es kann gut sein, dass diesel-
ben Patienten zwei bis drei Mal 
bei uns behandelt werden», 
fügt sie an. Ausserdem habe sie 
festgestellt, dass die Patienten 
aus Liechtenstein vergleichs-
weise eher jung seien: «Wir 
nehmen Jugendliche ab 16 Jah-

ren auf. Jene aus Liechtenstein 
sind meist zwischen 17 und 20 
Jahre alt.» Bei den Liechten-
steiner Jugendlichen seien 
überdies weniger Opiate oder 
Kokain das Problem, sondern 
eher Amphetamine und Canna-
bis.  

Über Anzahl keine  
konkreten Daten abrufbar 
Wie viele Liechtensteiner Ju-
gendliche gesamthaft in den 
vergangenen zwei Jahren in Ent-
zugskliniken behandelt werden 
mussten, liess sich im Rahmen 
der Recherchen nicht ausfindig 
machen. Auch das Amt für So-
ziale Dienste (ASD) sowie die 
Krankenkassen konnten keine 
exakten Zahlen nennen. Dies, 
weil Jugendliche und Erwachse-
ne durch das medizinische Sys-
tem in Absprache mit dem Arzt 
Kliniken zugewiesen werden 
können und den Krankenkassen 
aus Datenschutzgründen keine 
genauen Angaben vorliegen.  

Neben den Entzugskliniken 
gibt es auch die auf Drogen spe-
zialisierten Therapieeinrichtun-
gen. Diese betreuen nur körper-
lich bereits entgiftete Personen. 
«Liegt ‹nur› ein Drogenmiss-
brauch ohne körperliche Abhän-
gigkeit vor, so ist eine Entzugs-
klinik noch nicht indiziert», er-
klärt das ASD. Hier seien 
Therapieeinrichtungen wie das 
Rehabilitationszentrum Lutzen-
berg oder die Therapiestation 
Carina sowie ambulante Auf-
enthalte hilfreicher.  

Drogenkonzum: Im Prozess des Erwachsenwerdens sind Jugendliche besonders gefährdet. Bild: iStock
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Danke, Frau Lanter 
Mutige Frauen vor! Frau Lan-
ter, herzlichen Dank für Ihr 
couragiertes Agieren in Form 
der Kleinen Anfrage «Strafan-
klage gegen den ehemaligen 
Ruggeller Pfarrer». Jedes Kind 
hat es verdient, geschützt und 
sicher aufzuwachsen. Jeder 
Fall von Kindesmissbrauch ist 
einer zu viel. Als ich den ent-
sprechenden Beitrag im «Va-
terland» vom 7. März 2020 las, 
fragte ich mich, ob die Beichte 
eine ewige Verdammnis in der 
Hölle erübrigt?  
 
Carmen Sprenger-Lampert 
Landstrasse 333, Triesen 

Gleichberechtigung 
statt Gleichmacherei 
Die Verfassungsinitiative 
HalbeHalbe wird nur eines in 
unserer Gesellschaft bewirken: 
Eine Abwertung der Frau. Die 
Gleichstellung zwischen Mann 
und Frau ist im Fürstentum 
Liechtenstein verfassungs-
rechtlich bereits in Art. 31, Abs. 
2 festgehalten: Mann und Frau 
sind gleichberechtigt. Als 
Bruder dreier Schwestern weiss 
ich, dass Frauen alles erreichen 
können (insbesondere in 
unserem Land). Anstatt dass 
die HalbeHalbe-Initiatoren das 
Selbstbewusstsein der Frauen 
stärken würden, werten sie es 
mit dieser Verfassungsinitiative 
ab. Ausserdem sollte es in 

politischen Gremien nicht um 
Mann oder Frau gehen (wer so 
denkt, ist noch nicht bei der 
Gleichberechtigung angekom-
men), sondern um die Sache. 
Sowieso hat die in diesen 
Zeiten betriebene Gleichma-
cherei von Mann und Frau 
nichts mehr mit der Wirklich-
keit und der Gleichberechti-
gung beider Geschlechter zu 
tun. Es wird zwanghaft ver-
sucht, gleichzumachen, was 
einfach nicht gleich ist. Gott sei 
Dank nicht gleich ist! Wie 
unzählige Versuche u. a. an 
Universitäten und in der Wirt-
schaft aufzeigen, gibt es nun 
einmal grundlegende Verhal-
tensunterschiede zwischen den 
beiden Geschlechtern, welche 
trotz der biologischen Evoluti-
on bis heute nicht verwischt 
sind und es wahrscheinlich 
auch nie werden. Ich begrüsse 
es, dass Mädchen und Frauen 
gefördert werden sollen. Den-
noch ist diese Verfassungsini-
tiative der vollkommen falsche 
Ansatz. Wenn HalbeHalbe das 
weibliche Geschlecht ernsthaft 
und sinnvoll stärken möchte, 
dann wäre eine Förderung im 
Kindes- und Jugendalter bzw. 
an den Schulen unseres Landes 
der wesentlich bessere und 
nachhaltigere Weg. In der 
Hoffnung, dass das liechten-
steinische Stimmvolk den 
Frauen mehr Mut und Vertrau-
en als HalbeHalbe ausspre-
chen wird ... 

 
Kevin Alexander Beck 
Churer Strasse 107, Nendeln

Leserbriefe
Internationaler Tag der Frau in abgespeckter Form gefeiert

Auch die Veranstaltung zum Internationalen Tag der Frau in Schaan konnte aufgrund des 
Coronavirus nicht in der geplanter Form abgehalten werden. So wurde das Fest der  
Begegnungen abgesagt. Doch die Frauen liessen sich nicht davon abhalten, das restliche 
Programm, wie Kinderlesung und Filmvorstellungen im Skino, zu besuchen. Bilder: Elma Korac


